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        Ein Engel für Jonathan

    
 
Die Tage wurden krzer. Jonathan wusste, wie das alles ablaufen wrde. Sie hatten Krnze gebastelt und Sterne, sie haben dabei gesungen - und Frau Krug hat ihnen die Weihnachtsgeschichte erzhlt. Jonathan kannte sie schon. Es war dieselbe Geschichte wie immer. Nichts hatte sich verndert. Bis auf ein oder zwei neue Gesichter waren es auch die gleichen Kinder und Erzieherinnen, die sich auf Advent vorbereitet hatten. Alles war gleich wie im Vorjahr. Alles? Nicht ganz… Jonathan klebte die Wattehaare auf den Styroporkopf seines Engels und fand, dass er dieses Jahr nicht so gut geglckt war wie in den Vorjahren. Der Kopf sa schief, die Augen waren viel zu gro geraten, der Mund schien ihn stndig anzugrinsen. Auch der lange goldene Umhang sa nicht so wie sonst. Ein rascher Blick in die Runde verriet ihm, dass sein Gefhl ihn nicht getrogen hatte. Die schnsten himmlischen Heerscharen standen aufgereiht vor den Kindern, Engel, die hingebungsvoll zu singen schienen, die zufrieden waren mit ihrer Existenz. Nur Jonathans Engel grinste etwas klglich aus seinen viel zu groen Augen, die Mundwinkel hochgezogen, als htte er Angst, sie wrden ihm abfallen, wenn er sie locker liee.
 

 
Jonathan legte noch einmal Hand an. Er zog die Wattehaare etwas weiter ins Gesicht, aber weil an seinen Fingern noch Klebstoff war, zerzausten sie zu einer Sturmfrisur. Zu allem berfluss bemerkte er die leicht abgeknickte Flgelspitze, aber sein Versuch sie in Form zu bringen misslang.
 

 
Frau Krug erzhlte gerade die Bedeutung des Wortes Advent: „Wisst ihr, das Wort Advent hat auch eine Bedeutung. Es heit genau bersetzt: Er kommt!“
 

 
Jonathan schrak hoch. Obwohl er die Geschichte kannte, obwohl anscheinend alles genauso war wie in den Jahren davor, etwas war anders: Sein Engel!
 

 
„Wer kommt?“ fragte er erschrocken.
 
„Er, der Herr, kommt“, Frau Krug lchelte. „Unser Vater im Himmel kommt zu uns.“ Sie schien sich zu freuen, und Jonathan gnnte ihr die Freude auch, aber als er sich seines missratenen Engels bewusst wurde, brach er in Trnen aus.
 

 
„Ich will nicht, dass er kommt, sonst sieht er meinen Engel, und dann mag er mich nicht mehr...“, schluchzte Jonathan. „Er mag mich vielleicht sowieso nicht!“
 

 
„Wie kannst du so etwas sagen, Jonathan. Unser Jesus Christus hat seine Kinder lieb, alle gleich. Und er liebt seine Engel, auch wenn sie etwas missraten sind.“
 

 
„Mich liebt er nicht, sonst wrde er mir mehr Sigkeiten schenken und mich auch einmal an Weihnachten hier herausholen. Der Daniel darf jedes Weihnachten zu seinem Vater! Der Thomas ist Weihnachten und Ostern fort – und die Friederike und die Anna werden in jeden Ferien abgeholt. Und alle bekommen ganz viel Sigkeiten und Geschenke. Aber mich liebt er nicht, der Vater, obwohl ich sonst so schne Engel mache.“
 

 
Frau Krug legte die Schere zur Seite und strich Jonathan ber das Haar. „Glaubst du wirklich, dass unser Vater seine Liebe verteilt wie Sigkeiten? Stell dir vor, die vielen armen Kinder, die in Afrika oder Sdamerika wohnen, in Asien und im Nahen Osten, die bekommen berhaupt keine Sigkeiten. Und sie haben auch sonst nichts zu essen. Glaubst du, dass unser Herr alle diese Millionen von Kindern nicht liebt?“
 

 
Ratlos starrte Jonathan vor sich hin. Die Trnen fielen auf den Boden, und auch die Nase tropfte: „Vielleicht sind ihre Engel noch hsslicher als meiner“, dachte er. Eine rtliche Strhne von seinem krausen Haarschopf klebte an der Wange. Jonathan war seit seiner Geburt im Kinderheim gewesen, er hatte nie einen Brief oder ein Pckchen bekommen, geschweige denn einen Telefonanruf. Wenn die anderen Kinder von ihrem Urlaub und von zu Hause erzhlten, von Mami und Papi, Oma und Opi, dann wurde er jedesmal sehr still. Es gab auch Kinder, die immer wieder Weihnachten in irgendwelchen Familien verbringen durften, aber ihn, Jonathan, hatte noch niemand abgeholt. Er hatte schon berlegt, ob es vielleicht an seinen vielen Sommersprossen liegt oder an seinen feuerroten Haaren. Wenn schon ihm die Haare nicht gefielen und den anderen Kindern auch nicht, wie konnte er dann den Leuten gefallen, die ein Urlaubskind suchten? Er ahnte, dass er auch dieses Jahr wieder im Kinderheim bleiben wrde. Jetzt hatte er zu allem berfluss auch noch einen hsslichen Engel gemacht. Und berhaupt fand er, dass der Engel ihm hnlich sah.
 

 
Der Heilige Abend rckte nher. Die Engel standen in der Glasvitrine, fein suberlich versehen mit den Namen der Kinder, die sie erschaffen hatten. Auch sonst war das Kinderheim festlich geschmckt. Die vier Kerzen am Adventskranz brannten, der Weihnachtsmann hatte sich angesagt. Die wenigen Kinder, die briggeblieben waren, saen im Esszimmer, sauber angezogen und gewaschen und warteten gespannt auf den Augenblick, an dem die groe Glocke vor der Tre klingelt und der Weihnachtsmann eintritt. Er kam mit schweren Stiefeln und er war viel kleiner als der im Vorjahr, fand Jonathan. Man knnte ihn fast als etwas bucklig bezeichnen. Der lange Mantel schleifte am Boden. Irgendwie erinnerte er Jonathan an den Hausmeister des Kinderheimes, den er besonders gern mochte. Alle durften ihn Viktor nennen - und obwohl er schon sehr alt war, spielte er manchmal Fuball mit ihnen, bis er vllig auer Atem war. Und er nahm Jonathan in Schutz, wenn die anderen Jungs ihn wegen seiner roten Haare, die in der Sonne leuchteten, als ‚Streichholzkopf‘ oder ‚Glhwrmchen‘ verspotteten: „Kinder…“, sagte er einmal: „Es kommt nicht darauf an, was einer auf der Birne- sondern was er innen drin hat!“ Jonathan durfte ihm auch bei der Gartenarbeit helfen und legte sich dabei mchtig ins Zeug. Einmal fragte er Viktor, warum er denn keine Frau und keine Kinder habe – da wurde der alte Mann sehr traurig… er habe eine Familie gehabt, aber der liebe Gott – wenn es ihn gibt – habe es vorgezogen, seine Frau, den Sohn und die Tochter in den himmlischen Rat zu berufen. Es war ein Flugzeugunglck…
 

 
Whrend die Kinder das einstudierte Lied aus vollen Kehlen schmetterten, setzte sich der Weihnachtsmann. Und als die letzten Tne verklungen waren, entschuldigte er sich: „Liebe Kinder, ihr werdet einem alten Mann verzeihen, dass er sich setzen musste, nach so einer langen Reise...“
 

 
Den Kopf hielt er etwas schief, die weien Haare waren zerzaust und hingen ihm wirr ins Gesicht. Die Augen schienen Jonathan etwas zu gro geraten, aber sie strahlten gtig und lieb aus dem alten Gesicht. Seine Mundwinkel waren hochgezogen, er lchelte jedes der Kinder an, eines nach dem anderen. Jonathan hatte immer mehr das Gefhl, als wrde er ihn kennen - eine seltsame Vertrautheit ging von ihm aus.
 

 
„Ihr habt das wirklich schn gemacht, Kinder“, sagte er leise. „Und euer Gesang hat unserem Herrn gut gefallen. berhaupt hat er seine Freude an euch. Ihr habt euch gut auf Weihnachten vorbereitet und wunderschne Engel gemacht.“ Jonathan zuckte zusammen. Du liebe Gte, der Engel!
 

 
"Ein Engel ist mir besonders aufgefallen...“
 

 
Jonathan htte sich am liebsten unter den Tisch verkrochen.
 

 
„Er sieht nicht aus wie die anderen. Er ist auch keiner von denjenigen, denen alles glatt gelaufen ist im Leben. Nein, es ist ein Engel, der viel Verzweiflung durchgemacht hat, das sieht man ihm an. Er hat nachgedacht und berlegt, ein Philosoph. Er hat Leid getragen, sein Flgel ist leicht geknickt. Aber trotzdem lchelt er und preist den Herrn. Er zwingt sich dazu, dem Herrn freudig entgegenzutreten, weil er wei, dass das Leid zur Welt gehrt. - Jonathan, komm einmal zu mir.“
 

 
Es war so still, dass man eine Stecknadel htte fallen hren knnen. Jonathan trat vor. Wie selbstverstndlich setzte er sich auf den Scho des Alten und sah ihm in die Augen. Nun wusste er pltzlich, woher er ihn gekannt hatte. Er sah aus wie sein Engel, ganz genau.
 

 
„Weit du, Jonathan, Menschen erfahren in ihrem Leben viel Leid, aber auch viel Freude. Und ich will dir jetzt eine Freude machen. Hast du irgendeinen Wunsch?“
 

 
Jonathan berlegte fieberhaft. Er legte seinen roten Haarschopf an den weien Bart des Nikolauses und dachte einen Augenblick daran, ob er sich andere Haare wnschen sollte, oder ob er seine Sommersprossen aus dem Gesicht weg haben wollte. Aber alle Wnsche kamen ihm in diesem Augenblick so kleinlich vor. Er fhlte sich eigentlich gerade wunschlos glcklich.
 

 
„Gut“, sagte der Alte lchelnd, „unserem Herrgott ist doch ein Wunsch zu Ohren gekommen. Du musst morgen ganz frh aufstehen. Pack ein paar Sachen zusammen, nicht zu viel, du wirst nmlich abgeholt...“
 

 
Am nchsten Morgen um acht Uhr stand ein untersetzter alter Mann vor der Tre des Kinderheimes. Klein war er, bucklig, den Kopf hielt er etwas schief. Aber die zu gro geratenen Augen lchelten gtig. Jonathan hpfte die Treppe hinunter und rannte ihm in die Arme...
 

 


    
        Schatten der Seele

    
 
Am Abend war er immer noch da, der Schatten, der sich auf seine Seele gelegt hatte. Es war wie verhext. Schon vor Wochen hatte es begonnen, erst langsam, zgerlich, fast zart hatte dieses dunkle Gefhl sich bei ihm eingeschlichen. Dann immer lauter, besitzergreifender, wtender, bis es alle anderen Gefhle vertrieben hatte. Nichts war mehr wichtig, weder die schn dekorierten Schaufenster noch die Kerzen auf dem Adventskranz. Nicht die Familie und auch nicht die Arbeit waren mehr wichtig fr Markus. Nur „Es“ war da, dieses brllende „Es“, das ihn nicht einmal beim Schlafen zu verlassen schien. Es schlich sich in seine Trume, lie ihn schweigebadet aufwachen. Auch Andrea, seine Frau, hatte die Vernderung bemerkt, die mit ihm vorgegangen war.
 

 
„Markus, was soll das? Du benimmst dich wie ein Idiot. Merkst du denn gar nicht, wie du die Menschen alle vor den Kopf stt? Gestern Abend waren die Brandstetters da. Sie haben Geschenke gebracht fr Weihnachten: Die Uhr, die du dir schon lange gewnscht hast, fr mich einen Seidenmorgenmantel, fr die Kinder...“
 

 
„Ach, lass mich doch in Ruh' mit deinen Kinkerlitzchen!“ Markus winkte unwirsch ab.
 

 
„Ich will jetzt wissen, was du dir dabei denkst! Wir haben diese Leute eingeladen – und was hast du gemacht? Du sitzt den ganzen Abend da mit deinem muffigen Gesicht und trgst nichts, aber auch absolut gar nichts zur Unterhaltung bei.“
 

 
„Die Brandstetters sind stinklangweilige Leute. Ich wei einfach nicht, was ich mit ihnen reden soll.“ Markus stellte das Radio an, aber nicht einmal die Nachrichten interessierten ihn. Krieg im Osten, Hungerkatastrophe im Sden, eine Massenkarambolage auf der Autobahn: fnf Tote, dreizehn Verletzte. Die Toten waren bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Erdbeben auf einem fremden Kontinent... Markus drehte das Radio wieder ab. Es war alles fremd und unbedeutend fr ihn. Eigentlich war es, als wenn seine Ohren Lcher bekommen htten. Die Worte fielen hinein – und wieder hinaus, als wren sie nicht fr ihn bestimmt. Andrea lie nicht locker.
 

 
„Was soll das heien, sind dir langweilig? Dr. Brandstetter ist ein einflussreicher Mann, das hast du selber immer gesagt. Du httest dich wenigstens mit ihm ber die Jagd unterhalten knnen. Du weit doch, dass er passionierter Jger ist! Seine Frau leitet den Literaturkreis. Du liest doch Bcher. Was meinst du damit, du httest nichts mit ihnen zu reden gewusst?“
 

 
„Es ist einfach alles hohl und leer, was sie sagen. Seifenblasen, verstehst du? Nichts als blubb, blubb – und das den ganzen Abend lang.“ Markus schlug die Kchentre zu und legte sich ins Bett. Er wollte nicht schon wieder mit Andrea streiten. Er wollte berhaupt nicht streiten, mit niemandem. Die Worte schmerzten ihn im Mund. Es war ihm eine Last, immer den starken Mann markieren zu mssen, immer diese Grabenkmpfe in seinem Beruf, die Machtkmpfe in der Ehe, der stndige Kampf, um sich selbst zu beweisen, dass man lebt…
 

 
Zum ersten Mal kam der Gedanke, er knnte vielleicht krank sein. Ja, das wird es sein, dachte er bei sich. Eine verschleppte Grippe. Das ist normal bei diesem nasskalten Wetter. Im Bro waren krzlich alle erkltet, nur er nicht. Oder gar etwas Schlimmeres? Womglich Krebs? Mit Grauen dachte er daran, dass sein Vater an Lungenkrebs gestorben war, vor fnf Jahren, direkt an Heiligabend. Ihn hatte der Tod damals nicht so sehr berhrt. Sein Vater war sechsundsiebzig gewesen, er starb nach lngerer Krankheit. Was soll man da heulen, hatte er damals gedacht. Es ist doch nur normal, wenn ein Mensch in diesem Alter stirbt. Dazu noch, wenn er krank ist. Wann hatte er berhaupt das letzte Mal geweint? Er konnte sich kaum noch erinnern. Es war wohl in der Kindheit gewesen, mit vielleicht sieben oder acht Jahren - seine Schwester hatte ihm seinen Lieblingstraktor kaputtgemacht. Damals hatte sein Vater ihn ausgelacht: „Wegen so einer Lappalie weinst du? Bist du ein Mdchen?“ Da hatte er sich entschlossen, nie mehr zu weinen.
 

 
Am nchsten Tag ging Markus zum Arzt. Es fiel ihm nicht gerade leicht, die Symptome zu schildern: Lustlosigkeit und Langeweile, fehlende Streitschtigkeit, das Gefhl berall deplatziert zu sein… das sind alles keine griffigen Krankheitszeichen. Dr. Herm untersuchte ihn eingehend von Kopf bis Fu, konnte aber keinen organischen Defekt feststellen.
 

 
„Ich denke, Sie sind berarbeitet“, sagte er aufmunternd. „Und ihr Cholesterinspiegel ist erhht. Sie sollten Dit halten und sich ausruhen. Ich schreibe Sie krank bis nach Weihnachten - danach sind Sie wieder ganz der Alte. Und denken Sie daran – keine fette Gans, kein Lachs, nicht zu viel Schokolade...“
 

 
Markus war unzufrieden mit der Diagnose. Er wusste nur zu gut, dass er nicht berarbeitet war, dass seine Arbeit im Finanzamt ihn langweilte, ja sogar andete. Wer kann schon berarbeitet sein, wenn er acht Stunden pro Tag seine Zeit absitzt, mit Zahlen jongliert, vor sich hinstarrt. Aber was war es dann? Was war „Es“, das sein Leben in so kurzer Zeit verndert hatte. Wenn es keine Krankheit war, dieses Unbekannte, Bedrohliche, was war es dann? Vielleicht eine Depression? Oder womglich eine schleichende Demenz, die sich ja anscheinend auch mit solchen Symptomen bemerkbar macht?
 

 
Markus beschloss, zum Neurologen zu gehen. Dr. Baierlein, der bekannteste psychosomatische Arzt in der Stadt, nahm sich lange Zeit. Ausfhrlich befragte er ihn nach seinem Leben.
 

 
„Sind Sie unzufrieden mit sich oder anderen?“
 

 
Markus konnte sich auf diese Frage keinen Reim machen. Warum sollte er unzufrieden sein? Er hatte doch alles erreicht, ein kleines Huschen, eine attraktive Frau und zwei Kinder, einen sicheren Beruf. Nicht mehr lange, dann wrde er wieder befrdert werden. Warum unzufrieden sein? Er war ein angesehener Brger in der Stadt. Die einflussreichsten Leute kamen gerne zu ihm, lieen sich beraten in Geldangelegenheiten, sogar die stinklangweiligen Brandsttters. Er und seine Frau waren gerngesehene Gste auf allen Partys…
 

 
„Wie alt sind Ihre Kinder?“
 

 
Markus berlegte kurz.
 

 
„Ich glaube elf und dreizehn. Nein, Moment, Natascha drfte schon dreizehn sein, Timo ist wohl gerade fnfzehn geworden.“
 

 
Dr. Baierlein sah von seinem Faltblatt auf.
 

 
„Sie wissen nicht, wie alt Ihre Kinder sind?“ Markus war das wirklich unangenehm, aber er hatte sich das Geburtsdatum seiner Kinder nie merken knnen. Warum auch, die Feiern und das mit den Geschenken hatte Andrea immer organisiert. Eine Mutter kann das besser. Auerdem hat sie naturgem die engere Bindung zu den Kindern.
 

 
„Wie alt ist denn Ihre Frau?“
 

 
Diesmal kam es wie aus der Pistole geschossen.
 
„Achtunddreiig, das wei ich ganz genau. Andrea hat vor drei Wochen Geburtstag gehabt. Ich habe ihr ein Parfm geschenkt.“
 

 
Nach einer Stunde stand die Diagnose fest.
 
„Herr Freudenberger, lassen Sie mich das mal so ausdrcken: Auch beim Mann lassen die Hormone nach, genau wie bei der Frau. Sie sind jetzt fnfundvierzig Jahre alt. Sie sind sozusagen in der Midlifecrisis. Da geht es Ihnen wie hunderttausend anderen Mnnern.“
 

 
Markus bekam noch ein paar Tabletten mit, die er ausprobieren sollte, und die Auflage, nach zwei Wochen noch einmal zu kommen. Dann wollte Dr. Baierlein feststellen, ob die Beschwerden sich aufgrund der Therapie gebessert htten.
 

 
Markus lief durch die Straen. „Es“ lief mit, war immer bei ihm. Wenn er auf das weihnachtliche Treiben in der Einkaufsstrae und auf lachende junge Leute blickte, dann sah „Es“ ihm mitten ins Gesicht, grinste ironisch, als wollte „Es“ ihm sagen: „Sieh her, Markus, so frhlich warst du auch einmal...!“ Betrachtete er aber den alten Bettler, der einsam und frierend am Straenrand sa, dann schien „Es“ zufrieden: „Schau her, Markus, so einsam bist du auch!
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